
Wir erinnern… 

Vor 20 Jahren wurde ein Denkmal in Frauenburg enthüllt, das  an die 

ostpreußischen Flüchtlinge erinnert, die bei ihrer Flucht vor der Roten Armee 

nach Westen im Haff ertrunken sind. 

Ein dreieinhalb Tonnen schwerer Findling aus dem Frischen Haff wurde in 

einem Park unterhalb der Kathedrale von Frauenburg aufgestellt. Er erinnert der 

etwa 450.000 Menschen, die im Januar / Februar 1945 über das zugefrorene 

Haff geflohen sind. 

 

 

 

 

 



 

 

 
Die Zweisprachige Einladung zur Denkmalenthüllung aus dem Jahr 2001 

 

 

 

 



 

 

Im Januar 1945 begann der Sturm der Russen auf Ostpreußen, der für die Bewohner 

Ostpreußens zur Tragödie wurde. Durch den Vorstoß der Roten Armee wurde Ostpreußen 

Ende Januar 1945 vom Deutschen Reich abgeschnitten. Die Menschen versuchten sich in 

Trecks nach Westen durchzuschlagen oder die Ostseehäfen zu erreichen, um von dort auf 

Schiffen der Kriegsmarine nach Westen zu gelangen. Für diejenigen, die von der Roten 

Armee eingeholt oder überrollt wurden, bedeutete dies in den meisten Fällen Verschleppung, 

Vergewaltigung oder Tod. Es wird geschätzt, dass von den bei Kriegsende etwa 2,4 Millionen 

Bewohnern Ostpreußens ungefähr 300.000 unter elenden Bedingungen auf der Flucht ums 

Leben gekommen sind. Unter den Menschen, die bei den Versenkungen der Wilhelm Gustloff 

(30. Januar), der General von Steuben (10. Februar) und der Goya (16. April) starben, 

befanden sich viele Flüchtlinge aus Ostpreußen, mehrere Tausend pro Schiff. 

 

Die Flüchtlinge versuchten den Russen zu entkommen, indem sie den Weg über das 

zugefrorene Frische Haff wagten. So wollten sie nach etwa acht Kilometern die Frische 

Nehrung erreichen, eine schmale Landzunge an der Ostsee. Von dort aus wollten sie weiter 

zum Danziger Hafen gelangen. Die Flucht über das zugefrorene Frische Haff erweist sich als 

fatal. Zahlreiche Fuhrwerke brechen in das brüchige Eis ein, weil sie von sowjetischen 

Tieffliegern beschossen werden. Die Menschen ertrinken und erfrieren in Scharen. 

Der Einmarsch der Roten Armee nach Ostpreußen zeichnete sich durch besondere 

Grausamkeit aus. An Frauen wurden Massenvergewaltigungen verübt, die Soldaten schossen 

auf Zivilbevölkerung: Männer, Frauen und Kinder. Es gibt viele Orte, an denen solche 

Verbrechen von den Soldaten der Roten Armee begangen wurden, fast in jedem Dorf der 

Region. Bis 1989 konnte der Opfer nicht gedacht werden, weil  offiziell das Stillschweigen 

über diese Ereignisse gewahrt wurde. In dem heutigen Woiwodschaft Ermland Masuren gibt 

es einige Erinnerungssymbole an diese Geschehnisse und an die Opfer. 


